
Anbauschlacht 

Vor Kriegsbeginn entstand der aufwühlende Eindruck des Verschwindens Öster­
reichs und der Tschechoslowakei von der europäischen Landkarte. Er führte zur 
unvergessl ichen Kundgebung der i nneren Geschlossenheit unseres Volkes an 
der Landesausstel lung von 1 939. Aber die Hochstimmung des «Landigeistes" 
h ielt n icht allzu lange an. Als am 9. April 1 940 Dänemark und Norwegen von der 
deutschen Wehrmacht überfallen wurden und vier Wochen später die deutschen 
Armeen die N iederlande, Belgien , Luxemburg und Frankreich überrannten - die 
deutschen Truppen marschierten schon am 1 4 . Jun i  1 940 in Paris ein -, wurden 
weite Tei le der Bevölkerung mutlos, von Angst und Verzweiflung ergriffen.  Auch 
unsere Landesregierung blieb von diesem Stimmungsumschwung n icht ver­
schont.  Die Sorge um die politische und wirtschaftl iche Unabhängigkeit der 
Schweiz war mehr als berechtigt. 

Ein Funke zündet 

Am 1 5. November 1 940 hielt Friedrich Traugott Wahlen, damals Chef der Sektion 
für landwirtschaftl iche Produktion und Landwirtschaft im Eidgenössischen 
Kriegsernähru ngsamt, vor der Gesellschaft schweizerischer Landwirte einen Vor­
trag mit dem nüchternen Titel: «Die Aufgaben unserer Landwirtschaft in der Lan­
desverteidigung der Kriegszeit». Im Grunde war d iese Rede die theoretische und 
geistige Grundlage jener grossartigen Leistung,  die unter dem Namen «Plan 
Wahlen - Anbauwerk - Anbauschlacht" in  die Geschichte unseres Landes ein­
gegangen ist. 
Der zündende Funke der fundierten Rede sprang zunächst auf die kritischen 
Zuhörer und dann auf das ganze Volk über. Schl iesslich wurde auch der vorerst 
noch zögernde Bundesrat mitgerissen. Als Gegenpol zu General Guisans Rütli­
rapport ü ber die militärische Verteidigung der Heimat bedeutete Wahlens Vortrag 
für die wirtschaftl iche Selbstbehauptung der Schweiz eine wichtige Ergänzung. 

F. T. Wahlens historische Rede 

«Wir stellen dankbar fest , „  - so führte F. T. Wahlen unter anderem aus -„dass uns 
bis heute der Friede erhalten blieb. Auf wirtschaftl ichem Gebiet dagegen hat die 
Entwicklung die schl immsten Befürchtungen übertroffen.  Seit Monaten sind wir 
in  einem Masse von al len Zufuhren abgesch nitten ,  wie wir es während des 
ganzen Krieges 1 91 4/1 8 nie erlebten .  Kaum hatte sich vor einigen Wochen ein 
erster Hoffnungsstrahl du rch die Freigabe einiger der von der Schweiz gechar­
terten,  unter griechischer Flagge segelnden Sch iffe gezeigt, als der Ausbruch 
des ital ienisch-griechischen Krieges die Mittelmeerpforte wieder auf unabseh­
bare Zeit verschloss. Der ohnehin sehr wenig leistungsfähige Weg über die 
pyrenäische Halbinsel wurde uns durch die Naturkatastrophen in  Nordspanien 
auf geraume Zeit verriegelt. Unser Land steht vor einem der schwierigsten 

95 
Weitere Informationen auf www.ortsgeschichte-kuesnacht.ch



Freiwilligen-Arbeit der Feuerwehr Küsnacht :  Waldrodung im Erb, Februar 1942. (Zweiter von 
rechts : Jacques Keller; Fünfter von rechts : Hermann Hirt) 

Abschn itte seiner v ie lhund ertjährigen Gesch ichte . Wir  d ü rfen wo h l  auf e ine 

M i lderung der Lage hoffe n ,  aber m it i h r  zu rechnen wäre sträf l icher Leichtsi n n .  

Vor al lem erträgt unsere Versorgungslage keine opt i m i st ischen Speku l at ionen 

ü ber d ie  m utmassl iche Dauer des Krieges . Wen n  wir  n i c ht zum vornh erein m it der 

ersch ütternden Mögl ichkeit rechnen , d ass er es seinem Vorgänger an Zah l der 

Jahre g leichtut,  so bewegen wir uns auf gefähr l ichem Bod e n .  D i ese Annahme 

bedeutet, dass w i r  uns m it dem Gedanken e iner vo l l stän digen Nahrungsm it­

tel autarkie vertraut m achen m üssen . So wird der Sel bstversorgergedanke, dem 

wir b is anhin a ls stark exportorientiertes Lan d ablehnend gegenü berstan den , 

zum b itteren I m perativ. I n  den Städten u n d  g rösseren Ortschaften fi n det man i m ­

mer n o c h  zuviel brachl iegendes , u n berü h rtes Lan d ,  d as ohne Wi nterfu rc he kein 

g utes Saatbeet l iefern wird. Das gi lt auch für die Sportplätze . U nterlassen die Ge­

meindebe hörden d as N otwen d igste, so werden i h n en mit Recht b ittere Vorwü rfe 

n i cht erspart b le iben , wenn es i m  H erbst/Winter 1 94 1  am Nötigsten fehlen sol l te .  

Kei n  Spaten sol l te wegen Mangels an Land u n benützt i n  ei ner Kellerecke rosten . "  

Die Anbausch lacht - eine knappe B i lanz 

Die g esamtschweizerische , konsequente Durchfü h ru n g  des Anbauplans Wahlen 

bewi rkte e ine ausgewogene,  d u rch d ie  Rat ionierung woh ldosierte Vorratshaltung 

al ler Lebensm ittel .  Ei ner der Haupterfo lge war d i e  fre ie Verfügbarkeit der Kartof­

fel n  und des Gem üses , im Gegensatz zu unseren Nachbarlän dern . Wir  d ü rfen 

dan kbar auf d i e  g l ü c kl iche Wende in jener Zeit zurück b l ic ke n .  
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Gärtnermeister und Friedensrichter Hermann 
Hirt : Kraft und Geschick beim Sägen. 

Gesamthaft betrachtet , war d ie Zeit 

des Krieges für uns al le eine u nfreiwi l­

l ige Askese. N i rgends waren ü be rge­

wichtige Menschen anzutreffe n ,  dafür 

war man gesünder. Selten sahen wir zu 

enge Kleider, d i e  H osen g ü rtel  wurden 

zeitweise etwas enger geschnal l t ,  u n d  

manchmal h i n g  d i e  Kleidung b e i  gewis­

sen Personen gegenüber frü her eher 

etwas locker am Körper. Weh m ütig ver­

zichtete manch e iner auf d i e  leckeren 

Makkaro n i ,  Beefsteaks u n d  Gorgon­

zo la ,  u n d  d ie  Kartoffeln waren n icht i m ­

mer identisch m it Pommes frites . Kurz, 

der Plan Wah len hat uns geholfen , den 

H u nger von u nsere n  Tischen fernzuhal­

ten . 

Küsnachter Feuerwehr-Freiwi l l ige als Rodungsequ ipe 

Zah l reiche Küsnachter « Feuerwehrler» o pferten im Februar 1 94 1  freiwi l l ig  e inen 

Samstag nac h m ittag , um im Sinne des Planes Wahlen e inen F ichtenwald i m  Erb 

ohne d i e  heute so le istungsfäh igen Kettensägen u n d  mechanischen H i lfsgeräte 

kah lzusch lag e n .  Der damal ige Gemeind erat J acq ues Egl i -Gal l m a n n ,  M alermei­

ster, ertei lte die Bewi l l igung zu d ieser Akt i o n ,  und d ie  ansc h l iessend g epflanzten 

Kartoffel n  brachten im g le ichen Jahr bere its die erste Ernte . 

Wie sol l  e ine Feuerweh r a ls Verban d ungelernter Holzfäl ler p lötzl ich i n  der Lage 

sei n ,  e ine so heik le und g efährl iche S pezialarbeit wie das Bau mfäl len zu leisten? 

N u n ,  für d ie m eisten von uns besch ränkte sich d ie Hauptarbeit auf Handlanger­

d ienste ; das eigent l iche Fäl len wurde vom Förster m it e iner Spezialeq uipe o rga­

n is iert und d u rchgefü hrt .  C h u rch i l ls  berü h mtes Wort galt auch für u n s ,  wonach 

i m  Kr ieg so v ie le so wenigen so viel  zu verd an ken hätten .  

Nach beendeter Arbeit i m  Erb,  auf dem Fussm arsch zurück i n s  Dorf, k langen d ie  

neu erlernten Ausdrücke n icht mehr so fremd,  u n d  manch e iner erzäh lte später 

zu H ause von Fäl l kei l ,  Kehrhake n ,  Zap i ,  Gertel , Kerb- und Fäl lschnitt , Kapprecht 

und Kahlsch l ag ,  vom Anschroten und Verklemmen der Waldsäg e .  

Für d i e  meisten v o n  uns w a r  der Holzertag im Erb anstrengend und ermüdend , 

und kaum war d as Restaurant «Wein berg »  i n  Sicht ,  freuten wir u n s  al l e  auf d ie er­

frisc hende Labe ,  besonders wei l  auch der Wirt sich tapfer ins Zeug gelegt hatte. 

Walter H i rt 
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